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J JTerrita mens horret, conſtrictaque frigre membra

Tum ſubito cuſu luctiferoque ſtupent.

Sumnu ſui ſexus Glorin, Dulce Decus!

At cudit? et, vivuns i apuit cum pignis umoris,
Succumbit morti prida nefanda Pareus!
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MAGNIFICE
Hochwurdiger in Gott Andachtiger

Hochſtgeehrteſter Herr OberHofprediger

etzeihen Sie, gutiger Vater, wenn ich, zu kindlichen
V Pflichten gewohnet, Jhnen in gegenwartigen Blattern

dasjenige traurige Denkmahl widme, welches ich meiner

geliebteſten Freundin, Dero mün ſeelig verewigten Tochter, mit

Thranen gewidmet habe. Weit entfernt von ſtolzen Schmeicheleyen
habe hierbey keine andere Abſicht, als Denenſelhen offentlich fur

die durch meine unvergeßliche Freundin mir erzeigte Liebe den geS84

horſamſten Dank abzuſtatten, und mich ſowohl, als meine Acht
unerzogene Wayſen Dero vaterlichen Gewogenheit zu empfehlen.

Dieſes, wenn ich darum bitte, ſchlagen Sie ganz gewiß demjeni

gen nicht ab, der ſich in kindlicher Ehrfurcht mit unwandelbarer

Hochachtung bis ins Grab nennet 4.

Ew. Hochwurd. Magnificenz

Dahme
am iſten Januar

1775.

unterthanig gehorſamſten Sohn

M. Wilhelm Heinrich Heydenreich.
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2 ott des Todes, und Herr des Lebens! deine Schlage ſind hart,
m wenn acht unerzogner Kinder Schreyen dein Vaterherz nichtS w erweichen kann! Fuhllos bey der ſchrecklichſten Empfindung,

der zu tief geſchlagenen Wunde, ſtehe ich heute am Tage dererſonſt gemeinſchaftlichen Freuden in der tiefſten Trauer vor dir, und meine

Augen ſind von Thranen zu blode, als dich, o Gott, in deiner Majeſtat,
und in dem Glanze deiner Herrlichkeit zu erkennen.

Jener, nur nicht fur die Seelige, nur nicht fur die ewig Gluckliche,
aber fur mich deſto traurigere, jener von ſo vielen Redlichgeſinnten weinend

beklagte Ort, jene duſtre Gruft, dort unter denen Steinen, wo man mir
mein Herz verſenket, und mir einen Schatz vergraben, der nun im Him—
mel, aber nicht mehr fur mich auf Erden iſt, jene dort ſo ſanft, ſo ſchon,
ſo wurdig ruhende Leiche, die iſts, welche meine Freuden in Trauren ver—
wandelt, und mich tiefgebeugt zuruckhalt, meine Augen aufzuheben gen
Himmel.

Tretet zu mir, alle meine Kinder, ihr vormals froliche, nun aber

traurige Zeugen der vergnugteſten Ehe; kommet naher zu mir, ihr redlichen
Freunde, die ihr den von mir erlittenen Verluſt in ſeiner volligen Große, in
ſeiner wahren Unerſetzlichkeit kennet. Vereinigt euch alle, die ihr Sie, die
Rechtſchaffene, Sie, die fur euch alle ganz Mutter und Freundin war, die

ihr Sie gekannt, vereinigt euch, ſage ich, fuhlet meine Schmerzen, unter
ſuchet die Tiefe meiner Wunden, und dann, wenn ihr meinen Schmerz
nicht groß, und meine Wunden nicht tief genug findet, dann verdammet
meine Thranen, dann weine keine Seele mit mir!

Doch! wo bin ich? wo gerathe ich hin, daß ich das Haus meines Got—
tes mit Klagen erfulle, die Seelige mit Thranen beunruhige, und euch,
meine Freunde, mit meinem eigenen Kummer noch mehr betrube. Sie
ruhet, und der HErr hat Sie je und je geliebet, darum hat er Sie zu ſich er. Xxxl.
gezogen aus lauter Gute, Sie ruhet, ja! Sie ruhe im Frieden, und ſtehe
auf in Herrlichkeit!

3 Sey



6 ee ν,Secehy alſo ſtille, meine Seele, faſſe dich, mein Geiſt, und du, mein
Herz, ſchlage nur zur Ehre deines Gottes!

Denn, wem iſt aller Menſchen Leben?
Der nimmt es, der es uns gegeben;

Verehre. ſtandhaft ſeinen Rath,
Auch da, wenn uns der HErr betrubet,
Jſt er der Gott noch, der uns liebet,

Und der nach. ſeiner Weißheit that.
diß iſt der Troſt derer Traurigen, der einzige Troſt, den andre, und wir
ſelbſt, uns geben konnen.

Dein Rath, o Gott, ſey alſo Unterweiſung, deine Weißheit ſey unſere
Fuhrerin, und deine Vorſehung, o Vater des Lebens, und Gott aller Freu—
den, beruhige unſre Herzen, ſo werden wir, wenn der Tod die Unſern wu—
thend dahin reißt, ſelbſt bey unſtillbaren Strohmen der Thranen dennoch
nicht troſtlos niederſinken, noch ohne Muth dahin fallen. Du, o Gott, ſeyſt
alſo unſers Herzens Freude und Troſt! Amen, Ja! es geſchehe dein

Wille, Amen.
I

„n V9j. ur ſelten wird hier einer, und etwan dort einer unter denen SterblichenT

O

in einer immer gleich ruhigen Verfaſſung ſeines Gemuthes laſſe; deſto ofte—
vdeines ſolchen Gluckes theilhaftig, deſſen ununterbrochner Genuß iyn

rer aber rauſchen die Fluthen der Trubſale daher, und oft, ja ſehr oft ver—
ſetzet uns die Weißheit jenes unerforſchlichen Weſens in die traurigſte Ver—

anderung unſers Zuſtandes, da wir Troſt und Beruhigung ſuchen, aber lei—
der! in der erſten Betaubung nicht finden. Jch, und mein traurendes
Hauß wurden euch hier der ſtarkſte Beweiß der Wahrheit unſers Satzes
ſeyn, aber, lieber will ich euch auf eure eigene Exempel verweiſen, und ihr
ſelbſt werdet aus dem, was ihr in euren eigenen Hutten bald auf dieſe, bald
auf jene traurige Weiſe empfunden, lebhaft bezeugen konnen, daß euch oft

um Troſt bange geweſen.
Sollte uns aber nicht hierbey eine tinſehende Vernunft zu Hulfe kom—

men ſollten die Lehrſatze der Weltweiſen uns nicht darwider ſchutzen? ſollte
uns nicht eine Gefahr, in welcher der Sterbliche durch jeden Tag ſeines Le—

bens iſt, das Beſte, das Liebſte zu verlieren, vielleicht in Zeiten zu einer
vollig ruhigen Ertragung der traurigſten Schickſale vorbereiten konnnen?

Ach leider nein!
Das erſte, das traurige, das plotzliche Gefuhl des Verluſtes hebt in

einem Augenblicke mit dem, was wir verlieren, alle Grunde des Troſtes auf.

Und ſo iſts denn, meine Seele, nicht anders, ohne Troſt mußt du ver—
derben, Verzweiflung muß dich dahin reißen, und du biſt verlohren!

Doch wie? Jſt das vielleicht die Sprache Hiobs? Sind das Worte Da—

vids? Jſt das die Stimme eines Aſſaphs? Oder ſinds nicht vielmehr ſchreck—
liche Gedanken eines Menſchen, der ſeinen Gott nicht kennt? Ja wohl.
Hiob ſagt, wenn er alles verlohren: der Name des HErrn ſey gelobet. Ein.
David danket ſeinem Gott, daß er ihn gedemuthigt hat, und ein beredter
Aſſaph ſpricht bey dem ſchwerſten Leiden: Dennoch bleib ich ſtets an dir.

Und
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Und wir, laſſet es auch ſeyn, daß Gott uns auf das harteſte ſchlagt, wir
ſollten uns nicht faſſen? wir ſollten keine Troſtgrunde finden konnen?

Weicht traurige Gedanken hin,
Wo ihr habt euren Lauf,
Jch baue jetzt in meinem Sinn
Gott einen Tempel auf.

Hier, in Gott, wollen wir alſo unſern Troſt ſuchen, und die Gewißheit ſei—
ner Vorſehung ſoll uns heute zugleich der ſicherſte Burge fur unſre Beruhi—
gung, und zwar auf jetzt, und alle zukunftige Zeiten ſeyn. Beruhige
uns alſo, o Gott, nach deiner Gnade, und deine Vorſehung, o Va—
ter, bedecke uns mit denen Flugeln deines Erbarmens, wir wollen dich
darum anrufen 2ec.

Text.
Luc. II. v. 21.

vJ zMund der ewigen Weißheit, das Unbegreifüche derer gottlichen Gerichte,
und das Unerforſchliche ſeiner Wege an; verweiſet uns aber auch zugleich

auf die gottliche Borſehung, als den einzigen Grund unſerer Beruhigung,
wenn er ſagt: Was ich jetzt thue c. Haltet nur nicht, meine Freunde,
unſern heutigen Vortrag fur bloße mich nur allein angehende Gedanken,
ſondern glaubet gewiß, daß niemand unter euch, weder Hoher noch Niedri—

ger, vor ſolchen Zufallen des menſchlichen Lebens ſicher ſey, da man die Be
ruhigung des Herzens unentbehrlich nothig hat. Setzet euch alſo lieber in
der Zeit in die nothige Verfaſſung, und betrachtet unſerer Abſicht gemaß in

der Furcht des HErrn

Die Beruhigung eines Chriſten in der Gewißheit
der gottlichen Vorſehung.

Laſſet uns

Theil J. dieſes naher erkennen, und
II. dem gemaß einander alles Güte wunſchen.

ab ich die Gewißheit deiner Vorſehung in meinem Herzen, du Brunn aller Gu—
 tigtkeit, ſo empfind ich keine Schmerzen auch im großten Gram und Leid, ich ver—

berge mich in dich, welch Feind kann verletzen mich, wer ſich legt in Jeſu Wun—

den, der hat glucklich uberwunden. Amen. ule

1 as ich jetzt thue, weißt du nicht, du wirſt es aber hernach erfahren: ten. xmW Andachtige, und in Seſu her lich Geliebte, ſo zeiget der HErr, der

(Vſt die ganze Geſchichte von Jeſu, ſo wie ſie von Ewigkeit her beſchloſ
w a ſen, und in denen Tagen des A. T. vorher bezeuget worden, ein un

JJ

mit unzertrennlich verbundenen Vorſorge fur uns Menſchen: ſo werden wir
xverwerflicher Beweiß der Vorſehung unſers Gottes, und ſeiner da—

auch heute unſerm Texte keine Gewalt anthun, wenn wir aus denen Wor

ten: Da ward ſein Name genennet Jeſus, wie er genennet war von dem

4 Engel,



8 neg  ανον.Engel, ehe denn er im Mutterleibe empfangen war, Gelegenheit nehmen,
uberhaupt von der gottlichen Vorſehung, und der daraus auf uns fließen
den Beruhigung zu reden.

Ch. l) Zwo Fragen werden uns hierbey zu beantworten nothig ſeyn:

a) Jſt die gottliche Vorſehung gewiß?
6) Wird der Chriſt auch dadurch beruhiget?

a) Unter der gottlichen Vorſehung verſtehen wir heute die mit einer
wirkſamen Sorge verbundene Allwiſſenheit Gottes. Daß Gott aber alles
voraus wiſſe, und alles in der Ferne ſehe, bezeugt nicht allein David, wenn
er ſagt: HErr, du erforſcheſt mich, und kenneſt mich, ich ſitze, oder ſtehe
auf, ſo weißt du es, du verſteheſt meine Gedanken von ferne, nicht allein
alle Weißagungen, durch welche der HErr, der ſtarke Gewaltige, die
Schickſale derer Menſchen, beſonders derer Sunder, ſehr oft vorher verkun—

digen laſſen, ſondern und hauptſachlich die ganze Lebensgeſchichte Jeſu redet
fur uns das Wort. Gottes Allwiſſenheit, uberzeugt von der unumgang—
lichen Nothwendigkeit eines gottlichen Erloſers, herrlich geleitet von einer
unumſchrankten Erbarmung, ſorgte durch den majeſtatiſchen Endſchluß, ſei

nen eigenen und einzigen Sohn in der Fulle der Zeit ſelbſt zu ſenden, fur
das Geſchlecht derer Menſchen. Nun, d. i. von aller Ewigkeit her, wußte
der Allwiſſende, wenn, wie und wo, ja unter welchem Namen der Heiland

der Welt auf Erden kommen ſollte.
Eben alſo weis der HErr die Schickſale derer Menſchen, es ſey Gluck

oder Ungluck, es ſey Lachen oder Weinen, und der geringſte mit unſerm

Schickſale verbundene Umſtand iſt ſeinen ſcharfſehenden Augen nicht ver—
borgen. Vollkommen und auf eine denen Sterblichen unmogliche Weiſe

erkennet ſeine Weißheit das Heilſame, um ſolches denen Menſchen zufließen
zu laſſen, aber auch das wahrhaftig Schadliche, um ſolches von denen Sei—
nen abzuwenden. Wie er aber alles zuvor weis, und alles auf das rich
tigſte kennt, alſo bezeigt ſich auch ſeine Vorſehung auf das wirkſamſte in
ihrer gottlichen Große dadurch, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge
zum Beſten dienen muſſen. Aller Schmerz, der uns trifft, iſt von Gott
ſelbſt abgemeſſen, aller trauerende Jammer, der uns bey dem Tode der
Unſern uberfallt, iſt von ihm abgewogen, und Millionen Thranen, die wir
bey ihrem Grabe vergießen, werden von ihm alle gezahlet, und ſein Rath,
auf den der Fromme nur ſicher trauen kann, weis jeder Verſuchung ſo ein
Ende zu machen, daß wir es konnen ertragen.

G) Sollte nun wehl eine ſo gewiſſe Vorſehung Gottes, da er nicht
allein alles weis, was uns begegnet, ſondern auch ſelbſt unſere Schickſale
lenket, den Chriſt nicht beruhigen? Allerdings. Nur muß man ein Chriſt,
ein mit Gott verſohnter, ein durch ſeine Gnade gerechtfertigter Chriſt ſeyn:
nur muß man ſchon zuvor ſeinem eigenem Willen entſagt, ſich Gott allein
ergeben, und ihn als ſein hochſtes Gut an- und aufgenommen haben.
Denn wie der Sunder ohnedem weis, daß ihn Gott nicht hore, alſo wird
er auch bey einer beſtandigen Furcht vor der Strafe, jedes Ungluck, das
ihn trifft, niemalen fur vaterliche Zuchtigungen annehmen, ſondern als
langſt verdiente Strafgerichte erkennen, mithin auch in ſeinem Herzen, weit

entfernt
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entfernt von der wahren Quelle der Beruhigung niemalen ſchmecken und
ſehen, wie freundlich der HErr iſt, noch, daß er es da am allertreulichſten
meyne, wenn er uns am meiſten betrubet und auf der fuhlbarſten Seite
angreift. Der Chriſt hingegen, von der liebesvollen Vorſehung Gottes feſt
uberzeugt, erholet ſich bald von ſeiner erſten Betaubung, die freylich, aber

nur durch Verſchuldung ſeiner Schwachheit, einige Zeit erfordert; ſehr bald
fangt er an, in geſetzmaßigen Schranken ſeinem Schickſale nachzudenken,
und nun ſchließt er alſo: Kann mir niemalen nichts geſchehen, als was Gott
hat erſehen, ſo werde ich mein Schickſal durch Murren und Gramen nicht
andern, ich muß Gott ſtille halten, HErr, nicht mein, ſondern dein Wille
geſchehe! Er ſchließt weiter: Weis Gott allein, und weit beſſer als ich ſelbſt,
was gut und ſeelig iſt, o ſo haßt mich Gott nicht, wenn er gleich ſchlagt, und
Creutz auflegt, ſein Herz bleibt doch gewogen, und diß beruhigt mich.

Jch will alſo, Herr, meines Theils,
Den Kelch deines Heils,

Der voller Bitterkeit,
Doch mir zum Nutz gedeiht,
Gehorſamlich annehmen.

Kennt Gott, ſagt der Chriſt, meine Krafte, iſt es ganz ſein Werk, mein
Creutz nach meinen Kraften abzumeſſen, o ſo kann, o ſo wird mir mein
Gott nicht mehr auflegen, als ich ertragen kann, und Satanas, wenn er
mich auch mit Fauſten ſchlagen wollte, wird einem Hiob nichts mehr thun
konnen, als mein Gott ihm zulaßt, er aber, das gutige Weſen, nicht mehr
zulaſſen, als ſeine Vorſehung weis, daß ich erdulten kann. Ja! Creutz und
Trubſale ſind die allerſicherſten Kennzeichen der herzlichſten Liebe Gottes,
denn: Wen der HeErr lieb hat, den zuchtiget er; er, der Chriſt, kennet
die Stimme ſeines Vaters: Dieweil du mir lieb wareſt, konnteſt du ohne
Anfechtung nicht bleiben, ſollt ich alſo, ſpricht er, nicht die Ruthe meines
Gottes kuſſen? ſollt ich nicht mein Creutz, und mit demſelben die Liebe mer

nes Gottes annehmen? wollte ich wohl lieben ohne Creutz, und alſo ohne

Liebe Gottes ſeyn?Nein, was du mir zugemeſſen haſt,

Das will ich gerne leiden,
Wer frolich tragt die Creutzeslaſt,
Dem hilfſt du aus mit Freuden.

Hat Gott, ſchließt endlich der Chriſt, vor dem Anfange meines Leidens,
nach ſeiner unlaugbaren Vorſehung ſchon das Ende deſſelben uberſehn, o ſo
hat er auch ganz gewiß demſelben ſchon die Grenzen geſetzt, und ganz un
fehlbar wird und muß das Ende deſſelben beſſer ſeyn, denn ſein Anfang.

Endlich ſieht man Canaan
Nach Egyptens Dienſthauß liegen.
Endlich trifft man Thabor an,
Wenn der Oelberg uberſtiegen.
Endlich geht ein Jacob ein,
Wo kein Eſau mehr wird ſeyn.
Endlich, o du ſchones Wort,
Du kannſt alles Creutz verſußen,
Wenn der Schmerz den Felß durchbohrt,

Faßt Gott endlich Balſam fließen.
l



10 ne  ονt,Ey! mein Herz, drum merke diß,
Endlich, Endlich kommt gewiß.

Ja, ſagt der Weichling, wie? wenn aber das Ende nicht eher, als am
Abende des Lebens kommt? Laß es ſeyn, antwortet der Chriſt, der der Vor—
ſehung ſeines Gottes trauet: Die mit Thranen ſaen, werden mit Freuden
erndten, ſie gehen hin, und weinen, und tragen edlen Saamen, und kom—
men mit Freuden, und: bringen ihre Garben. O ſeelige Beruhigung des
Chriſten! dulten wir mit, ſo werden wir auch mit herrſchen.

Darum, ob ich ſchon dulte

Hier Widerwartigkeit,
Wie ichs auch wohl verſchulde;
Kommt doch die Ewigkeit,
Jſt aller Freuden voll,

Dieſelb ohn einigs Ende,
Dieweil ich Chriſtum kenne,
Mir wiederfahren ſoll.

Schlaget alſo, ihr Wetter der Trubſale, uber mich immerhin zuſammen,
mein Glaube ſtehet feſte. Neidiſcher Tod, nimm immerhin das Beſte von
der Welt, das Liebſte von meiner Seite. Es geſchiehet doch nicht ohne
Gott, doch nicht ohne ſeinen Willen, noch ohne ſeine Vorſehung.

Jch wills alſo gedultig leiden,
Und mich ſoll keine Pein
Von Gottes Liebe ſcheiden,
Noch mir ein' Hindrung ſeyn.

Th. I. Do beruhigt kann ich denn auch heute mitten unter denen bang
rlichſten Klagen einer Pflicht des heutigen Tages Genuge leiC ſten, wozu mein zitternder Mund eigentlich ganz unberedt ſeyn

wurde. Nur weis ich nicht, ob ich aller Erwarten auf die angenehmſte
Weiſe erfullen werde, wenn der Hauptinhalt meiner Wunſche dieſer ſeyn
wird, daß alle und jede, Hohe und Niedere, Reiche und Arme, Junge
und Alte in der Reihe derer ihnen von Gott beſtimmten Jahre, ihre Beruhi—
gung als Chriſten in der gottlichen Vorſehung, und deren Gewißheit ſuchen,
und ſinden mogen. Doch wer ſich nicht damit begnugen laßt, wurde nim
mermehr mit uns zufrieden ſeyn, wenn wir ihm auch Millionen Reichthu
mer, und nicht zugleich ein ewiges Leben auf der Welt wunſcheten. Die Be
ruhigung der Seele ſey alſo der Hauptinhalt meiner Wunſche, und eins de
rer Hauptlieder. Davids, der 116. Pſalm, ſoll uns dazu die Worte in den

Mund legen.ſey denn die Stimme des Durchlauchtigſten Churfurſtens, un—

ſers gnadigſten Landesvaters, ſammt Seiner Durchlauchtigſten Gemahlin,
und ganzem Churſachſ. Hauſe, Jhre Stimme ſey: Das iſt mir lieb, daß der

HErr meine Stimme und mein Flehen horet, daß er ſein Ohr zu mir neigt,
darum will ich mein Lebelang ihn anrufen. Jhre Augen ſehen alſo zum
Beſten und Seegen des Landes nur auf den HErrn, Jhre Hande breiten

GSie taglich aus zu Gott, und Jhr Herz rufet an den Namen des HErrn
Zebaoth. So antworte denn die gottliche Vorſehung aus der Veſte des

Himmels,
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Himmels, ſo hore denn der HErr ihre Stimme, und ſein Ohr muſſe ſich mit
der Fulle ſeines Wohlthuns ganz zu Jhnen herab neigen.

Rufet aber E. Hochbetrautes Staatsminiſterium, E. Hochpreißl.
Geheimde Conſilium, E. Hohes Conſiſtorium zu Dreßden, und E.
Hochlobl. Conſiſtorium zu Wittenberg, nach dem aten Verſe, den Na—
men des HErrn an: O HErr, errette meine Seele, ſo hore, der das Ohr
gepflanzet hat, und das Auge der gottlichen Vorſehung zeige ſich ihnen im
Glanze ſeiner Herrlichkeit, und beruhigt durch die Gewißheit derſelben, muſ—
ſen ſie ſich alsdenn ſelbſt antworten, V. 5. der HErr iſt gnadig und gerecht.
Muß nun gleich, o Gott, dein Aaren, der wurdigſte meiner Vater, klagen:
Stricke des Todes hatten mich umfangen, und Angſt der Hollen hatte mich
troffen, ich kam in Jammer und Noth V. 3; ſo mußt du freylich, mein
Vater, mein Vater, einerley Schmerzen mit mir erdulten, aber einerley
Troſt muſſe dich auch mit mir erquicken! Gott bleibt doch unſer Gott, und
unſer Gott iſt barmherzig. V. 5.

Bethen aber auch alle Hochadeliche Hirrſchaften, ſowohl Civil- als Mili—
tairſtandes, ſammt ihren wurdigen Cheffs, alle Churf. S. Officianten, Lite-
rati und Honoratiores, unſer Churf. S. Hert Amtmann, nebſt denen, die
mit ihm arbeiten, ſammt E. Wohledl. und Wohlweiſen Stadt-Ma—
giſtrate, und, wurdigſten Stadt-Gerichten, bethen Sie, mein Gott, im
kindlichen Vertrauen au deine Vorſehung: Der HErr behutet die Einfal—
tigen, wenn wir unterli gen, ſo hilft er uns; ſo rufe ich ihnen mit Paulo zu:2 Cor. Ix.
Jhr ſollet reich ſeyn in allen Dingen mit aller Einfaitigteit. Der HErr be
hute euch alſo ſelbſt mit ſeinem nimmer ſchlafenden Auge, und ſollte es nach

ſeiner Weißheit ſeyn, daß hier einer oder dort einer in Zukunft unter einer
Art des Creutzes liegen mußte: O ſo helfe er euch mit ſtarker Hand, und
gnadig ausgeſtrecktem Arm, und, zur geſeegneteſten Belohnung eures
mir zum Theil unermudet bewieſenen Mitleidens, muſſe kunftig die Sprache
Davids im 7. Verſe eure Loſung ſeyn: Sey nun wieder zufrieden, meine
Seele, denn der HErr thut dir Gutes. Ja der HErr thue Gutes an euch,
immer und ewiglich.

Nun hore ich die Stimme treuer Knechte Gottes, ſowohl meines ge—

liebten, und mir in meiner traurigen Noth treulich beyſtehenden Herrn
Collegens, als auch aller meiner wurdigſten Amtsbruder in der Stadt und
auf dem Lande, ſammt aller rechtſchaffenen Lehrer unſerer Schulen: Jch
will wandeln, ſagen ſie v. o, vor dem Herrn im Lande der Lebendigen. Ja,
wandelt vor dem Herrn, denn es iſt euer Werk, wandelt aber auch von der
hochſten Vorſicht geleitet bis in die ſpateſten Jahre im Lande der Lebendigen.
Eure Seele muße v. s. Tod genug in meinem Auge geſehen, eure Augen muſ—

ſen Thranen genug bey mir vergoßen, und eure Fuße mußen genug vor
Schrecken uber mein Ungluck gegleitet haben. Von euren Hauſern muſſe
der Tod ſo ferne, als moglich, eure Thranen ſo ſelten, als Gott will, und
eure Fuße ſo ſtark ſeyn, als Gottes Allmacht euch leitet.

Du aber, E. lobl. Kauf- und Handelsſchaft und CramerJnnung, E. an
ſehnliche Zwolfmannſchaft, du ganz mir geliebte Burgerſchaft, werthe Gar—
niſon, ja alle Einwohner und Eingepfarrten! tretet heute zu mir, und ſagt
v. io; Jch glaube, darum rede ich. Aber was glaubt ihr? daß ein Gott im
Himmel ſey, daß dieſer Gott alle unſere Schickſale weis, daß ſein Auge alles

ſehe?
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ſehe? Und das iſt alles, was ihr glaubt? Nein! ihr glaubet gewiß, und hof—
fet zuverſichtlich, daß, wenn ihr gegenwartig bey dem klaglichen Verfalle der

Nahrung zum Theil klagen nuſſet: Jch werde ſehr geplaget, Gott nach ſei—
ner verſorgenden Vorſehung eure Klagen in Freudenlieder verwandeln, und

euch alſo ſeegnen werde, daß ihr nach uberſtandenem Kummer, (und das
gebe euch Gott balde) dankbar ausrufen konnet V. 12. Wie ſoll ich dem HErrn

vergelten alle Wohlthaten, die er an mir thut. Jhr habt in dem voriaen
Jahre zum Theil viel Gutes an mir gethan, und euer mir bezeigtes Beyleid

iſt mir ein ſicherer Zeuge und Burge eurer Liebe in dieſen Tagen geweſen.
Nun ſo thue denn der HErr wieder Gutes an euch, und denen Eurigen:
teine ſolche trube Wolke, als der HErr uber mich ausgegoſſen, muſſe euch

jemals treffen, kein ſolcher Schmerz muſſe euch ſchlagen. Lieber will ich
den Kelch fur euch trinken, lieber will ich den Schmerz fur euch allein em—
pfinden. Nur ihr, und zwar einer wie alle, und alle wie einer, nur ihr
muſſet zufrieden in euren Hauſern, vergnugt mit euren Gatten, und gluck—

lich mit euren Kindern ſeyn.
Muſſet aber, ihr Kranken und Sterbenden, ihr Armen und Elenden,

ihr Wittwen und Waiſen, ihr Hungrigen und Durftigen, den Kelch des
Herrn nehmen, o ſo bedenket, was David ſagt V. 13. Es iſt ein heilſamer

Kelch, ein Kelch, den euch die bernhigende Vorſehung Gottes zu eurem
Beſten giebt, nehmet ihn alſo an, und ſagt mit David, (nicht ich muß,
ſondern) ich will den heilſamen Kelch nehmen, trinket ihn alſo, aber predi—
get aüch dabey durch ſtille Gelaſſenheit, durch feſt gegrundete Gedult, predi—

get den Namen des HErrn, bezahlet eure Gelubde dem HErrn V. 14. vor
allem ſeinem Volk, der HErr aber und ſeine gutige Vorſehung helfe euch
aus aller eurer Noth.

Nun ſoll ich fur die Meinigen bethen. Aber o Gott, mein Liebſtes bedarf keiner
Furbitte bey dir. Nur ihr, ihr mutterloſen Waiſen, ihr acht unerzogene Waiſen, ihr
liegt mir an meinem Herzen. Jch ſoll fur euch bethen, ich wollte gerne fur euch bethen,
aber mein Herz blutet mir, und ich kann euch nichts anders, als den 15. Vers unſers
Pſalmes zurufen: Der Tod ſeiner Heiligen iſt werth gehalten vor dem HErrn. Eure
ſeelige, eure rechtſchaffne Mutter kann nicht mehr fur euch ſorgen. Aber ſo wahrhaf—

tig gewiß ihr Tod werth gehalten iſt vor dem HErrn; ſo wahrhaftig wird der HErr,
und wenn euch Vater und Mutter verließen, euch in ſeinem Auge der Vorſehung werth
halten. Meynet es nur ſo redlich mit Gott, ſo rechtſchaffen mit jedem eurer Nachſten,
als eure ſeelig verewigte Mutter ein unwiderſprechliches Zeugniß mit ſich in das Grab
genommen, ſo werdet ihr, und vielleicht bey meiner Aſche finden, daß Gott euer Va—
ter, und ſeine Vorſehung eure Mutter ſey. Jhr aber, meine Freunde, unterſtutzet das
lallende und fur Trauren ſtammelnde Gebeth meiner Kinder, bethet fur ſie, bethet fur
mich, denn ich bedarf eurer, und meine Schwachheit iſt groß.

Nun, HErr, V. 16 c. ich bin dein Knecht, ich bin dein Knecht, deiner Magd
Sohn, du haſt meine Bande zerriſſen. Ja wohl, mein Gott, du haſt die in meinen
Augen unzertrennlich geſchienene Bande der vergnugteſten Ehe zerriſſen. Du, o Gott,
(und kein Menſch) haſt es gethan. Dir will ich alſo Dank opfern, daß du der Seeli
gen ihre bis auf den letzten Augenblick ihres Lebens mir unverbruchlich erwieſene Treue
mit der Crone des Lebens belohnet; deinen Namen will ich predigen, denn, da du
mich gedemuthiget haſt, habe ich die Rechte deiner Vorſehung kennen lernen. Jch will
alſo mein Gelubde, dein getreuer Knecht zu ſeyn, dir am Worte zu dienen rein, dir, als
meinem Herrn, bezahlen vor allem deinem Volke, in denen Hofen am Hauſe des HErrn,
in dir, Jeruſalem, in dir, du Stadt Dahme, Halleluja, und alles Volt ſoll ſagen Amen!

o
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